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Oder: Warum ich beim Musikmachen lieber Musik mache, als Computer zu
verwalten
Es gibt diese Momente im Leben eines Musikers, in denen man sich eine ganz
einfache Frage stellt: Will ich heute Musik machen – oder möchte ich mich
mit meinem Computer beschäftigen?
Für mich ist die Antwort ziemlich eindeutig. Ich möchte Musik machen. Und
genau deshalb bin ich irgendwann beim Mac gelandet.
Nicht, weil Windows-Rechner grundsätzlich schlecht wären. Ganz im
Gegenteil: Moderne Windows-PCs können in der Audioproduktion enorm
leistungsfähig sein. Sie bieten eine riesige Auswahl an Hardware,
Prozessoren und Konfigurationsmöglichkeiten.
Aber genau da liegt für mich auch das Problem. Ich möchte keinen Computer
zusammenstellen. Ich möchte einen Song produzieren.
Der Mac als musikalisches Werkzeug
In der Audioproduktion ist der Computer längst nicht mehr nur ein Werkzeug
neben dem Mischpult. Er ist das Mischpult, das Tonbandgerät, der
Synthesizer, der Sampler, das Effekt-Rack und manchmal sogar das komplette
Studio. Wenn ich Logic Pro öffne, möchte ich nicht darüber nachdenken, ob
irgendein Treiber gerade ein Eigenleben entwickelt. Ich möchte ein
Instrument laden, einen Synthesizer auswählen, ein Mikrofon anschließen,
Aufnehmen. Und loslegen.
Genau diese Kombination aus Hardware und Betriebssystem empfinde ich beim
Mac als ausgesprochen angenehm.
1. Hardware und Betriebssystem aus einer Hand
Ein großer Vorteil des Mac-Konzepts ist die enge Verbindung zwischen
Hardware und Betriebssystem. Apple entwickelt Rechner, Betriebssystem und
große Teile der Systemarchitektur gemeinsam. Das bedeutet nicht, dass ein
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Mac niemals Probleme macht. Natürlich kann auch ein Mac abstürzen oder ein
Plug-in Ärger verursachen.
Aber das Gesamtsystem wirkt auf mich sehr geschlossen.
Bei einem klassischen Windows-PC kann die Situation deutlich heterogener
sein: unterschiedliche Mainboards, Chipsätze, USB-Controller, Grafikkarten,
Treiber und Peripheriegeräte. Das ist einerseits eine fantastische
Freiheit. Andererseits kann genau diese Freiheit auch bedeuten:
„Warum funktioniert das gestern noch funktionierende Audio-Interface heute
plötzlich nicht mehr?“
Und dann beginnt die Suche.
Treiber installieren.
Treiber aktualisieren.
Treiber wieder deinstallieren.
Neustart.
Noch ein Neustart.
Und irgendwann sitzt man vor dem Rechner und fragt sich, ob man eigentlich
gerade Musik produziert oder einen Informatik-Abschluss macht.
2. Core Audio – ein kleines Stück digitaler Gelassenheit
Ein Punkt, den ich in der Audioproduktion besonders schätze, ist Apples
Core-Audio-System. Audio-Hardware lässt sich unter macOS vergleichsweise
unkompliziert in das Betriebssystem integrieren. Viele Geräte funktionieren
nach dem Anschließen direkt oder benötigen nur wenig zusätzliche
Konfiguration. Das ist gerade dann angenehm, wenn man verschiedene
Audioanwendungen benutzt.
DAW öffnen.
Audiointerface auswählen.
Puffer einstellen.
Musik machen.
Diese Einfachheit ist für mich mehr wert, als sie auf den ersten Blick
klingt. Denn Stabilität und Zuverlässigkeit sind im Studio keine
spektakulären Features. Sie sind einfach die Dinge, die man erst bemerkt,
wenn sie fehlen.
3. Logic Pro – ein komplettes Studio im Rechner
Ein weiterer Grund für meine Mac-Liebe ist natürlich Logic Pro. Logic Pro
ist für mich eines dieser Programme, bei denen irgendwann der Punkt
erreicht ist, an dem man sich fragt:
Was brauche ich eigentlich noch? Drums, Sampler, Synthesizer, virtuelle
Instrumente, Effekte, Mixing-Werkzeuge und eine riesige Auswahl an Sounds
gehören bereits zum Paket. Und das Entscheidende: Logic fühlt sich für mich
nicht wie eine Ansammlung von Einzelprogrammen an. Es fühlt sich wie ein
Studio an.
Natürlich gibt es auf Windows hervorragende DAWs wie Ableton Live, Cubase
oder Studio One. Die Auswahl ist großartig. Aber wenn man einmal tief im
Apple-Ökosystem steckt, ist die Kombination aus Mac und Logic einfach



verdammt bequem.
4. Apple Silicon: Leistung ohne Studio-Heizung
Mit Apples eigenen Prozessoren hat sich das Verhältnis zwischen Leistung
und Energieverbrauch noch einmal verändert. Die Apple-Silicon-Chips bieten
inzwischen eine enorme Rechenleistung bei vergleichsweise geringer
Leistungsaufnahme.
Für die Audioproduktion bedeutet das vor allem:
Viele virtuelle Instrumente.
Viele Effekte.
Viele Spuren.
Und trotzdem bleibt der Rechner erstaunlich ruhig. Gerade bei längeren
Sessions ist das angenehm. Früher war ein leistungsfähiger Rechner im
Studio manchmal auch akustisch präsent. Heute kann ein Mac während einer
komplexen Session nahezu unauffällig vor sich hin arbeiten. Und genau das
gefällt mir. Ein guter Studiorechner sollte möglichst wenig Aufmerksamkeit
verlangen.
5. Weniger Konfiguration bedeutet mehr Kreativität
Das ist wahrscheinlich mein wichtigster Punkt. Ich möchte mich beim
Musikmachen mit Musik beschäftigen.
Nicht mit:
BIOS-Einstellungen
Chipsatztreibern
USB-Problemen
Energieprofilen
DPC-Latenzen
Treiberkonflikten
Windows-Updates
unbekannten Hintergrundprozessen
Natürlich kann auch ein Mac Probleme verursachen. Und natürlich kann man
auch einen Windows-Rechner perfekt für Audio konfigurieren. Aber der Mac
nimmt mir einen Teil dieser technischen Entscheidungen ab. Und genau das
empfinde ich als Vorteil. Weniger Entscheidungen über den Computer bedeuten
mehr Entscheidungen über die Musik.
6. Das MacBook: Studio im Rucksack
Besonders deutlich wird der Unterschied für mich beim mobilen Arbeiten. Ein
MacBook kann heute gleichzeitig mobiles Studio, Aufnahmegerät, Synthesizer,
Sampler und Mischpult sein.
Kopfhörer anschließen.
Audiointerface anschließen.
MacBook aufklappen.
Und das Studio ist da. Keine große Studiomaschine. Kein Tower. Kein
Kabelsalat. Keine Frage, ob die Hardwarekonfiguration auch wirklich
mitgenommen werden kann. Das ist für Musiker, die häufig unterwegs
arbeiten, ein enormer Vorteil.



7. Und was ist mit Windows?
Jetzt könnte man natürlich sagen:
„Moment mal. Windows kann das doch genauso!“
Und ja. Das stimmt. Ein gut konfigurierter Windows-Rechner ist ein
hervorragendes Werkzeug für Audioproduktion. Windows bietet eine enorme
Auswahl an Hardware und Software. Wer maximale Erweiterbarkeit, bestimmte
Hardware oder ein bestimmtes Preis-Leistungs-Verhältnis sucht, kann mit
einem Windows-PC sehr glücklich werden.
Auch viele professionelle Studios arbeiten problemlos mit Windows. Deshalb
würde ich niemals behaupten:
Mac gut, Windows schlecht. Das wäre schlicht falsch. Für mich lautet die
Frage vielmehr:
Wie viel Computer möchte ich beim Musikmachen eigentlich sein? Und meine
Antwort lautet: Möglichst wenig.
Der eigentliche Vorteil: Ruhe im Kopf. Am Ende geht es für mich gar nicht
um Benchmark-Werte. Es geht um Workflow.
Wenn ich eine Idee habe, möchte ich sie möglichst schnell aufnehmen können.
Wenn mir eine Melodie einfällt, möchte ich nicht erst darüber nachdenken,
ob irgendeine Systemkomponente gerade ein Update benötigt. Wenn ich einen
Synthesizer öffnen möchte, möchte ich einen Synthesizer öffnen. Und wenn
ich einen Song mischen möchte, möchte ich einen Song mischen.
Der Computer soll dabei möglichst unsichtbar werden. Das ist für mich der
größte Vorteil eines Macs in der Audioproduktion: Er lässt mich häufiger
vergessen, dass ich überhaupt mit einem Computer arbeite.
Fazit
Der Mac ist nicht automatisch der bessere Audiorechner. Aber er kann der
angenehmere Audiorechner sein. Vor allem für Menschen, die ein möglichst
geschlossenes, gut integriertes System möchten und keine Lust haben, ihren
Rechner permanent zu optimieren.
Windows bietet Freiheit.
Der Mac bietet Integration.
Windows lässt mich sehr viel konfigurieren.
Der Mac nimmt mir vieles davon ab.
Und irgendwann habe ich für mich festgestellt: Ich möchte beim Musikmachen
nicht darüber nachdenken, warum mein Computer funktioniert. Ich möchte
einfach froh sein, dass er funktioniert.
Denn am Ende zählt im Studio nicht, welches Betriebssystem auf dem Rechner
läuft. Sondern das, was aus den Lautsprechern kommt.
Und wenn der Mac dabei einfach still seinen Dienst verrichtet, während ich
meinen nächsten Song baue, dann ist das für mich genau die Art von Technik,
die ich haben möchte.
Technik, die sich zurücknimmt, damit die Musik nach vorne kommt.


